Politik nicht entſprechen würde. 
blicklich die Sachen. 

Wien, 21. April. Von bewährter Seite wird 
mir mitgetheilt, daß die Migiſterkriſis zu Ende ift 
und daß die liberale Partei geſiegt babe. Freiherr 
von Hübner tritt wieder ins Miniſterium. Auch 
Herr von Schmerling wird wieder ein Portefeuille 
übernehmen. Ob Graf Rechberg bleibt, darüber 
ſcheint Verläßliches nicht bekannt zu fein. 
Wenn man ſich indeſſen erinnert, daß der Graf in 
letzterer Zeit die Durchführung liberaler Reformen 
in Ungarn befürwortete, und namentlich zu Gunſten 
des Programms des Herrn v. Hübner ſich verwandte, 
fo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er fein Porte- 
feuille behalten wird. 

— Wie es heißt, wäre F.⸗Z.⸗M. Ritter v. Beednek 
ſehr energiſch zu Gunſten liberaler Reformen auf. 
getreten. Er ſoll dieſelben zur Bedingung der An» 
nahme der ibm übertragenen Miffion gemacht haben. 

Bern. Ein Graubündtner empfiehlt neuer⸗ 
dings dem Bundesrathe die Einführung mit dem 
Morgenſtern bewaffneter Sturmcolonnen. In der 
Zuſchrift heißt es: „Des Unterzeichneten Anſicht 
ginge dahin, jeder Brigade eine mit dieſer Schlag ⸗ 
waffe ausgerüſtete Sturmcolonne, beſtehend, in einem 
Bataillon, zuzutheilen, und zwar ſollte dieſelbe aus 
der Landwehr gebildet werden, weil die Landwehr⸗ 
männer mehr Energie und zur Führung mehr 
Geſchick hätten als jüngere Mannſchaften. An 
einer ſo ausgerüſteten und organiſirten Colonne 
müßte jeder Bayonnet-Angriff zu Schanden werden, 
und die Trager dieſer Waffen würden den Zuaven 
bald den Rang ſtreitig machen. Betreffend die 
Conſtruction des Morgenſterns behält ſich der Unter- 
zeichnete einſtweilen vor, geeignete Vorſchläge zu machen.“ 

Aus der Schweiz, 21. März. Dr. Kern 
hat über die bekannte Note Thouvenels vom 
13. März nähere Erläuterungen verlangt und 
Thouvenel ſich ſofort dahin erklärt, daß allerdings 
bei den diesfaͤlligen Beſprechungen von nichts an- 
derem die Rede geweſen ſei, als davon, den von 
ihm betreffend Chablais und Faucigny am 6. Febr. 
mündlich gemachten Eröffnungen einen ſchriftlichen 
Ausdruck zu geben; die Veröffentlichung jener Vere 
balnote ſei einer Indiskretion zuzuſchreiben. Herr 
Thouvenel hat alfd gelogen, als er ſchrieb, Kern 
hebe ibm einen geheimen XTheilungsvertrag vor- 
geſchlagen. — Der Pariſer Korreſpondent des 
„Bund“, verſichert wiederholt, Frankreich werde den 
Streit mir der Schweiz fo lange hinaus zuziehen 
wiſſen, bis derſelbe von bevorſtehenden großartigen 
Greigniffen erdrückt werde. — Franzöſiſche Agenten 
überziehen bereits das Waadtland, loben die Werke 
ihres Meiſters und machen gar kein Hehl daraus, 
daß die Annexion keinen andern Zweck hat, als die 
Simplonſtraße zu gewinnen. — Die „Berner 3.“ 
bringt aus Demoſthenes's Reden gegen Philipp 
von Macedonien Auszüge, die haarſcharf auf heutige 
Verhältniſſe paſſen. — Gleich den Offizieren 
fangen auch Unteroffiziere und Soldaten an, ihre 
Geſinnungen kund zu geben. Der Kanton Uri iſt 
darin vorangegangen; ſoeben wird die Sache im 
Berner Jura angeregt. — Der Bundesrath hat 
die Adreſſe der Züricher Offiziere durch folgende 
Zuſchrift an Kommandant Bachofen erwiedert: 
„Mit lebhaftem Intereſſe haben wir von der Sus 
ſchrift Kenntniß genommen, welche von der dortigen 
Offizierverſammlung im Hinblick auf die gegen- 
wärtige kritiſche Lage des Vaterlandes an uns 
gerichtet worden iff. Obſchon wir an der Hinge- 
bung und Opferbereitwilligkeit des eidgenöſſiſchen 
Wehrſtandes keinen Augenblick gezweifelt, ſo können 
wir doch, nicht umhin, dieſem freimüthigen Aus- 
druck jener edeln Geſinnungen unfere volle Aner⸗ 
kennurg zu zollen. Empfangen Sie daber zu 
Händen Ihrer Genoſſen unfern beſten Dank und 
[cien Sie verſichert, daß wir unſer Möglich tes thun 
werden, um unfer Vaterland, das auf die Treue 
ſeiner Söhne zählt, auch aus dieſer Kriſis mit 
Ehren hervorgehen zu laſſen.“ 

Man ſchreibt aus Rom, den 17. April: „Auf 
Anfudien des Generals Lamoriciete hat der Papſt 
eine Commiſſion ernannt, welche die eingehenden 
Peterspfennige in Empfang nehmen fol. Die Com» 
miſſton beſteht aus den Cardinälen Wiſemann, Ville» 
court, Reiſach und dem Finanzminiſter. Bis jetzt 
find 300,000 röm. Thaler eingegangen, was lange 
nicht ausreicht. Glücklicher Weife für die Regie. 
rung haben neuere Unterhandlungen in Belgien zum 
Abſchluß eines Anleihens von 50 Millionen geführt. 
— General Ramoriciere entfaltet eine außerordent⸗ 
liche Thätigkeit; er hat aue Kaſernen in Rom be. 
Sucht, einen Artilleriepark geſchaffen, einen Schieß. 
platz hergerichtet und die Arſenale in Ordnung 


So ſtehen augen» 


22. April. 


bringen laſſen. 


Regiment errichten, 
Dragoner auflöſen will. 


Paris, 22. April. 
beſchaͤftigt ſich heute mit einer Erörterung der 
politiſchen Zuſtände Deutſchlands, aus der man 
erſehen kann, wie wohl man dieſe hier kennt und 
mit welcher Aufmerkſamkeit man ihren Entwicklungs 
gang verfolgt. Das Blatt ſagt: 
von Villafranca beſchwichtigte die Gemüther nicht, 
die Beziehungen zwiſchen den beiden deutſchen 
Großmaͤchten blieben geſpannt, und ganz Deutſch— 
land fühlte ſich durchdrungen vom Bewußtſein 
feiner Ohnmacht. 


zu vereinigen und das Terrain für ein 


Deutſchland rein zu fegen. 


ſelbſt um dieſen 
geſagt, nur eine äußere Meinung, und die Bewe⸗ 
gung der gemäßigten Geiſter iſt auf Preußen 
gerichtet, das als ein Kern regelmäßiger Anſamm⸗ 
lung dienen fo, Die Fortſetzung dieſer Betrach- 
tungen nimmt nun einen ſehr komiſchen Charakter 
an; denn komiſch muß es immerhin wirken, wenn ein 
Blatt, das in einem politiſch geknebelten Lande 
erſcheint, und auf Kommando den Mund halten 
muß, auswärts in Liberalismus macht und fremde 
Regierungen zu einer Beſchleunigung ihrer Bewe⸗ 
gungen nach links auffordert. An der beregten 
Stelle wird von Preußen geſagt: „Es hat ſich 
ein Verein von muthigen Männern gebildet, die 
in dieſem Sinne arbeiten (Nationalverein? 2), und 
die Bewegung würde eine noch ausgefprodenere 
fein, wenn die Regierung des Prinz-Regenten auf. 
richtiger mit dem zaudernden Gange gebrochen hätte, 
deſſen Traditionen in Berlin ſich verewigen zu 
wollen ſcheinen. Aber während z. B. in der heſ⸗ 
ſiſchen Frage den Liberalen in Deutſchland Ko nzeſ— 
ſionen zu machen ſucht, iſt ſie auf dem Sprunge, 
ſich mit jenen in Preußen zu überwerfen.“ 

— Der „Moniteur“ meldet aus Chambery, 
Schon Morgens wurde die ganze 
Stadt mit franzöſiſchen Fahnen geſchmückt; die 
Einwohner vereinigen ſich viertelweiſe und die Cor- 
porationen bilden ſich, um in der prächtig decorirten 
„Grenette“ zu votiren. Die geiſtlichen Brüder⸗ 
ſchaften, die Magiſtrate begeben ſich in corpore 
dahin. Nach dem Hochamte gab der Erzbiſchof im 
Chorrocke, von ſeinem Capitel gefolgt, feierlich ſein 
Votum ab. Die Muſik der National-Garde durch⸗ 
zieht die Stadt, indem ſie die Hymne der Reine 
Hortenſe ſpielt. Die alten Soldaten des Kaiſerreichs 
defiliren die Fahne voran; eine ungeheure Menfchene 
menge folgt unter dem tauſendfachen Rufe „Es lebe 
der Kaiſer!“ Der Enthufiasmus iſt allgemein. — 
Die franzöſiſchen Truppen verließen die Stadt; die 
Wachpoſten ſind der Miliz anvertraut. Zu Annecy 
gleiche Manifeſtationen. Auf dem Lande werden 
alle Glocken gelautet. Die Pfarr. Geiſtlichkeit ſegnet 
die Fahnen. Mehr als 2000 Wähler acclamiren 
den Kaiſer. Die Begeiſterung hat den höchſten 
Gipfel erreicht. R 

— Der „Patrie“ wird aus Trieſt geſchrieben: 
Der Kaiſer von Oeſterreſch habe dem Erzherzog Max 
verſprochen, den Venetianern ähnlich Conceſſionen 
wie den Ungarn zu machen. 

— Nach Briefen aus Turin ſteht der König im 
Begriff, gegen den Rath Cavours, fi mit der 
Tochter „eines feiner niedrigſten Unterthanen“ more 
ganatiſch zu vermáblen. 

— Berichte aus Neapel vom 21. d. melden, 
daß die Nachricht von einem Aufſtande in Trapani 
und anderen Städten ſich nicht betätigt habe, und 
daß die Verfolgung der Aufſtändiſchen fortdauere. 

Spanien. Nicht die Gefährlichkeit des Car⸗ 
liſten-Putſches, ſondern die wunderlichen Verhält⸗ 
niſſe, die dabei zum Vorſchein gekommen, ſind die 
Urſache, daß man ſich in Spanien noch immer 
angelegentlich damit beſchäftigt. Man fand nämlich 
in Ortega's Reiſekoffer 14,000 Piaſter nebſt zwei 
Briefen, die von Carl Ludwig unterſchrieben ſind 
und mit: „Mein werthgeſchätzter General!“ anfane 
gen. Der eine Brief rührt vom October 1859, 
der andere vom Februar 1860 her; beide Briefe 
find aus Brüſſel datirt, in beiden wird der werth⸗ 
geſchätzte General geduzt. Carl Ludwig iſt der 
Name des Grafen Montemolin, und das Du ift 
bei den Königen von Spanien ihren Unterthanen 
gegenüber Hofftil. Der Aufſtand iſt glücklicherweiſe 
wie eine Nebelwolke verſchwunden. 


Er hat Vollmachten zur Organi- 
ſirung der Armee erhalten und will ein Cavallerice 
weil der Kriegs miniſter die 


Ein Artikel der „Preſſe“ 


„Der Friede 


Die Dinge find ſoweit gekom- 
men, daß die extremen Geiſter die Gefahr anrufen, 
gegen welche ſie ihr Vaterland ſichern wollen, d. h. 
einen Krieg als das einzige Mittel, die Gemüther 
neues 
Es heißt die Leiden. 
ſchaft der Einigung weit treiben, wenn man fie 
6 kaufen will. Das if, wie 


Madrid, 22. April. Die marottanitden Be 
vollmaͤchtigten find in Tetuan angekommen und it 
Unterhandlungen haben geſtern begonnen. ct 
Gendarmerie hatte während der vergangenen 2 
ein Haus cernirt, in dem man den Infanten 
muthete. Nachdem ſie vergeblich von Außen gang 
hatten, flieg einer von ihnen durch das Fenſter. 
Prinzen waren angekleidet und erklärten, daß 
feiner Verfügung fein. — Der größte Theil 
Preßorgane iſt der Anſicht, daß diefe Angelegen” 
unter die Competenz eines Kriegesgerichtes fällt. . 
Die Correſpondence meint, jeder Beſchluß mi 
bis zur Rückkehr O' Donnell's aufgeſchoben mi, 
und der Senat werde über die Verſchwörung 
urtheilen haben. 


N) 
London, 21. April. Die „Morning gal 


dufert fido beifállig über die preußifchen Militar ) 


lagen, deren Zweck auch dieſem englifchen Blas, 
als vollkommen gerechtfertigt erſcheint. Die Un 


tigkeit Preußens wahrend des ruſſiſchen und ye 


italieniſchen Krieges meint die „Poſt“, habe es au 
die Mängel feines Heerweſens aufmerkſam gemachl 
welches gegenwärtig nur eben zur Landes vertheldigl 
ausreiche. Daß etwas zur Reorganiſation ff 
preußiſchen Armee geſchehen müſſe, ſtehe jeden? 
feſt. Es fehle nicht an Zeichen, daß ein „herzlich 
Einvernebmen“ zwiſchen Dänemark und Fran 
im Werden fei und mit Begier würde Dänem! 
die erſte Gelegenheit ergreifen, die holſteiniſche Fe 
von Neuem aufs Tapet zu bringen. Kurz, es if 
hove Zeit für Preußen, den auf allen Seiten y 
umringenden Militärmächten ein ſchützendes Boll 
entgegenzuſtellen. ö 
AR E ⅛˙ÜÜ2;ñ i. Sela 
Xocales und Provinzielles. 

— [Muſikaliſche Soirs e.] fe 
Abend um 8 Uhr findet im Weiß ſchen oll 
am Olivaer Thore eine muſikaliſche Soirée HT 
Das Geſang⸗Quartett derſelben, ausgeführt “ 
den tüchtigſten Kräften unferes Opern-Chorperſonal 
unter gefälliger Mitwirkung des bewährten Con 
meiſters Herrn Senteck, verſpricht viel des gu 
weshalb wir es nicht unterlaſſen, das Publikum ™ 
dieſe Soirée aufmerkſam zu machen. a 

— [Theatraliſches.] Schon heute hat ya 
Often unfere Stadt verlaffen, weil er eine ſchmei 


hafte Aufforderung des Rigaer Directors erhalte 


bat, gemeinſchaftlich mit der Frau Niem an 
Seebach unter glänzenden Bedingungen dort } 
gaſtiren. Hr. Oſten hat für den Monat 4 
von der Direction des Victoria- Theaters, bei welche 
er neu engagirt iſt, Urlaub erhalten und begiebt 4 
jetzt über Berlin nach Lübeck, wo morgen 

Niemann aus Hannover ebenfalls eintrifft, um y: 
ibm zugleich die Seereiſe nach Riga per Damp 
anzutreten. Da Frau Niemann in Riga gebe 


Engagement, daſelbſt wie auch bier viele Freud, 
hinterlaſſen hat, ſo läßt ſich für dies Gaſtſpiel ir 
12 Vorſtellungen ein brillantes Geſchäft ſowohl le 
die Direction wie für die Künſtler erwarten. Au lin 
gemeinſchaftlichen Rückreiſe beider Künſtler wo sel 
diefelben auch Königsberg beſuchen, um dort : 
Vorftellungen zu geben. fr 
— Außer den großen Schießübungen zur 5, 
ftelung der geeigneten Kaliber für die Strang 
befeſtigungen wird wahrſcheinlich die Legung dit 
elektriſchen Telegraphen, zunächſt im Bereich per 
ganzen preußiſchen Küſtenausdehnung, die ie, 
tung zu der beabſichtigten und mit den au en 
tigen deufhen Regierungen bereits vereinen a 
preußifchedeutfchen Küſtenbefeſtigung bilden. Au 
dem aber ſteht die Nachahmung der ſchon be! ale 
blenz in Anwendung geſetzten Maßregel, athe Wg. 
dieſer Feſtung vermittelſt des Telegraphen mit ¡efeb 
ander in Verbindung zu fegen, im Laufe pet 
Sommers jedenfalls auch für die übrigen e 
und für die bedeutenderen Küftenfeftungen 3 
warten. Nächſt den bei Letzteren ſchon für She 
Weichſelmünde und die meiſten übrigen RÚNC ore 
beſtimmten Verſtärkungsbauten find übrigens unge“ 
dings auch für Stralfund großartige Befeſtig nach, 
arbeiten angeordnet worden, und ſcheint es 5 n Un. 
als ob dieſer Platz aus ſeiner gegenwärtig les 
bedeutendheit moͤglichſt ſchnell zu einer reſpe 
Bedeutung emporgeboben werden foll. erandll 
— Die dem Haufe der Abgeordneten 309 ml 
Petition, in welcher der evangelifche Pfarren pen 
zu Starkenberg in Oſtpreußen beantragt, icht 
Geiſtlichen der evang. Kirche, ſo lange S 
Steuerfreiheit wiederhergeſtellt fei, eine 
tion für die bisher gratis zu haltenden 
für das Königl. Haus, die Hauser des La 


fie zů 
* 


Sonnaben, 


ify 


aber noch nie dort als Künſtlerin aufgetreten . 
Hr. Often aber aus feinem früheren dort, 


wrt werde, hat dem evang. Pfarrer Gemmel 
dy "bauen (in Ostpreußen) Anlaß gegeben, in 
Wa. H. 3.“ eine allerdings ſehr gerechtfertigte 
Wachen über dies originelle Projekt zu einer 
BR i der Stolgebühren auszuſprechen. Wir 
dend, an der Erklärung des Herrn Gemmel fol» 
der Stellen: In der zuverſichtlichen Vorausſetzung 
ty, edingten Zuſtimmung aller evang. Geiſtlichen 
ich hiermit die in obiger Petition“ ausgeſpro 
net eſinnung für höchſt beklagenswerth und 
Senden Chriſten, geſchweige eines «wangelifchen 
für iden, ganz unwürdig. Ich erachte es nicht 
Y maßend, wenn ich im Namen aller meiner 
Kin noffen nah und fern jene für den ganzen 
Inden Stand entehrende Auslaſſung mit tieſter 
Migr Mion desavouire. Das Gebet iſt die ſüßeſte 
Chr, und das erhabenſte Recht, daß unſer Herr 
Lei der erlöſeten Gemeinde durch ſein Leben, 
alle q Sterben erkauft hat. Die Fürbitte für 
fager enſchen, auch für die ärgſten Feinde, Ver- 
kiten . ſ. w., inſonderheit aber für Könige, Dbrig- 
AN ſ. w., beruht nicht auf dem „Befebl 
drück ‘Her Vorgeſetzten“, ſondern auf dem aut» 
5, 44 en ewig giltigen Befehl des Herrn, Marth. 
Ve r und der apoſtoliſchen Kirche, 1. Tim. 2, 1. 
nite Fürbitte nicht um des Gewiffens willen, 
dur umeigennützigem, freudigem Herzen, ſondern 
e fe des Geldes Willen thun will, ja ſogar eine 
Men feine Fürbitten von 24 bis 5 Sgr. auf- 
ich erdreiſtet, der iſt gerichtet durch das 
gar nigh Reg, 8, 20; der bitte und bete lieber 
iones * der Erfolg feiner Bitten iſt be 
mt dar en werd er, 23. April. Heute verfame 
liglied Handwerkerverein zum erſten Male ſeine 
"egelmagie? deren Zahl ſchon über 70 beträgt, in 
Saal fe Sitzung, fo daß der Naumann'ſche 
ſtattfand eine ſo lebhafte Theilnahme, wie ſie heute 
r. Dr. Hei enge werden will. Der Vorfigende, 
mäge, ind eidenhain, begann die Reihe der Bor: 
aller Han em er uns aus dem Leben des Vorbildes 
de dwerker, des Meiſters Hans Sachs, und 
N itten feiner Zeit die anziehendſten Bilder 
E recht geeignet, die Freunde des Forte 
n wert. lener idealen Zeit, wie ſie nur der deutſche 
erſtand gekannt hat, zu nähren und die 
des jungen Vereins zu erhöhen. Das 
Peles oe 2 was es einſt war, 
y oben materieller und geiftiger Bla 
Bin’ iſt bezeichnend daß ſich e a ae 
über hezeit bis in die neueſte Zeit traditionel hin. 
ziehn. (Oſtb.) 
iy Thorn, 22. April. Daß das Tages geſpräch 
noch immer mit der Ermordung des Dienſt⸗ 
ti Gens des Krüger W. in Gremboczyn befhäf- 
Em iſt ſehr natürlich. Das traurige Sdidfal der 


dv 
d werk 
a goldoe 


Aus deten erregt allgemeine Theilnahme. Der 
Rai: Mörder — die Indizien zeihen ihn 


he. adeung des Mordes — iff ein ruffiicher Defer- 
tf me katholiſcher Confeſſion aus Warſchau, 
“auf — einiger Zeit als Knecht deim Gutsbeſitzer 
bea em Vorwerk Grembocign diente. Des 
er a Krüger fol er geftändig fein, den Mord 
lay ben — verübt haben, ſondern bezüchtigt 
beat, te en Mitknecht, einen polniſchen Ueber- 
foy Alibi EN Unſchuld jedoch durch den Beweis 
Unten paß die fo unzweifelhaft herausgeſtellt haben 
Wey Entlaſſung des Bezüchtigten aus der 
ben ith, daft eheſtens erfolgen dürfte. 
W Ran April. Vor Kurzem wurde auf 
ab ele n y Memelwieſen auf einer flachen 
die andkahn feftgerannt wahrgenommen. 
. aus Mfelben beranfubren, fanden den 
l. Lumpönen in dem Fahrzeuge 
2) hatte ſich in trunkenem Zuftandt 
be achbarten Dorfe Abends zu Kahn 
geben. Es iſt wohl anzunehmen, daß 
‘ das tiefere Fahrwaſſer auf den Wieſen 
e, inden wußte, daher mit dem Fahrzeuge 
der Nacht einſchlief und durch Cine 


* 


af E er feuchten Nachtluft feinen Tod fand. 
nt faye tr ruſſiſchen Gren ze. Aus ſicherer 
dum tobt ad Ihnen mittheilen, daß vorläufig die 
erd Su j von Königsberg bis Stallupónen 
Su wird eröffnet und dem Verkehr übergeben 
Veit dam pe’ 1½ Meilen lange Strecke von 
Depp rü — Cyotkuhnen iſt noch im Bau zu 
beiden öffne „wird wohl nicht früher als zum 
brücke bethtilgten Irn bis wohin die von beiden 
Nabel fertig wird Maͤchten zu erbauende Grenz⸗ 
N Täglich ziehen Hunderte von 
b 


u me Dir 
Slang Drentheits Schleſier hier durch, um in 


Eisenbahnbau Beſchäftigung zu 


ſuchen. Da es kraftige und arbeitſame Männer 
find und die Verbirdungsbahn mit Preußen noch 
in dieſem Jahre fertig werden ſoll, ſo ſind dieſelben 
dort willkommen. 


Stadt- Theater. 


Die geſtrige Benefiz - Vorſtellung der Herren 
Reuter und Denkhauſen war nur in einem 
ſehr geringen Maße beſucht. Die leeren Bänke 
gähnten entſetzlich. Das aber deirrte die darſtellen⸗ 
den Künſtler auf der Bühne in keiner Weiſe. Mit 
vollem Kunſteifer fuchte ſich jeder derfelben, vom 
Erſten bis zum Letzten, ſeiner Aufgabe zu entledigen, 
und das iſt zu loben. Freilich blieb die That zu⸗ 
weilen binter dem guten Willen zurück; doch auch 
der gute Wille ſchon gewährt in gewiſſen Fällen 
eine Befriedigung, und ſo wird denn auch wohl 
das kleine Häuflein des Publikums, welches geftern 
im Theater verſammelt war, einen recht guten Sin» 
druck mit nach Haufe genommen haben. Der Ans 
fang der Vorſtellung wurde mit dem erſten Akt 
der Schillerſchen Braut von Meſſina gemacht. 
Frau Ditt gab die Donna Iſabella mit all den 
guten Eigenſchaften, die wie bereits früher an ibr 
gelobt haben. Die Herren Oſten und Kühn waren 
als Söhne der Fürftin in ihrer äußern Erſcheinung 
ſebr anſprechend, und die Herren Gerſtel (Cajetan) 
Hellmuth (Berengar) Denkhauſen (Manfred) und 
Reuter (Bohemund) intereſſirten lebhaft durch ein 
würdiges und dem Geiſt der erhabenen Dichtung 
angemeſſenes Spiel, wie denn auch Frl. Brand 
eine recht gute Beatrice war. Der vierte Akt aus 
Shakeſpeares Kaufmann von Venedig, welcher als 
zweiter Theil der Borftellurg gegeben wurde, bee 
währte ſeine dramatiſche Kraft. Herr Gerſtel gab 
den Shylock. Leider vermögen wir der Leiſtung 
des fleißigen und geſchätzten Künſtlers in dieſer 
Rolle unſere Zuſtimmung nicht auszuſprechen. Es 
fehlte ihm die Großartigkeit des Stils, welche die ⸗ 
ſelbe unbedingt verlangt; auch traf er in der Sprech ⸗ 
weiſe nicht den richtigen Ton. Frau Dibbern 
(Porzie) ſpielte ihre Rolle wieder vortrefflich, und 
Herr Denkhauſen war ein guter Doge. Große 
Heiterkeit beim Publikum erregte der letzte Akt aus 
dem Sommernachtstraum, welcher zum Schluß der 
Vorſtellung gegeben wurde. Beſonders beluſtigte 
uns Herr Götz als Weber Zettel; aber auch die 
anderen komiſchen Rollen wurden von den Herren 
Bartſch, Collmer, Brenner u. ſ. w. recht ergötzlich 
gegeben. Frau Dibbern war als Oberon, König 
der Elfen, eine ſehr anmutbige und poetiſche Er- 
ſcheinung und auch Frl. Gog empfabl ſich als Puck 
in der vortheilhafteſten Weiſe. Den Herzog von 
Atben repräfentirte Herr Reuter edel und würdig. 
Schließlich bemerken wir, daß die Damen Fräul. 
Künzler und Frl. Zsaky ſich in verſchiedenen Tänzen 
producirten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


E |S Daromtter⸗Höhe] Thermo- Wind 
l Ee und 
88 Por. Linlen. u. Nraum Wetter. 
— — 
25; 4) 337,8 ¡+ 5,4) NW. ſtill, dick, vorher ſtarkes 
Gewitter. 
26| 88 336,11 7,7 O. ruhig, hell, mit leichtem 
Gewoͤlk. 
12 338,64 Ius Od, ruhig, hell, im Weſten 


ſteht Gewitterluft. 


Handel und Gewerbe. 
Wechſel⸗ u. Fonds⸗Courſe zu Danzig, vom 26. April. 
Br. Geld Gem. 


London 3 M. . .. Thlr. — 6,16% 6.16% 
Hamburg 2 M. Bco. WP + + - 149% 149% — 
Amſterdam 2 Mm.. 40% — 140% 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% 81 — — 
do. 17... 80 = dla 


Pr. Rentenbriefe 4 +. +A. 92 — 
Sceefrachten zu Danzig am 26. April. 
London 3 8 9 d, 357% 4, 356d pr. De. Wtizen. 
Miſtley Goole 3 8 9 d pr. Ar. Weizen. 

Reith 3 8 6 d do. 


Grangemouth 3 s do. 

Belfaft 4s4d do. 

Amſterdam hFl. 22 pr. Roggen. 
o. 


Bremen Thlr. 12 Louidr.⸗Thlr. 
— TL 


Schiffs Nachrichten. 
Geſegelt von Danzig am 25. April: 

T. Krohn, Anna, n. London; 1 Minde, Roſa, n. 
Orient; J. Kell, Anna, n. Hull; L. Pahlow, Laura, n. 
Belfaſt; A. Frenger, Fr. W. Arnold, n. Suttonbridge ; 
R. Dannenberg, Martin, u. Gloucefter; J. Wilting, Thor⸗ 
becke, n. Amſterdam; J. Mathieſen, Pr. Carol. Am., n. 
Hartlepool; K. Heins, Fr. Dennekamp, n. Amſterdam; 
W. Linſe, L. L. Bahr, n. England; C. Gronmeyer, Anna 
Doroth.; u. M. Schröder, Eugen, n. England; E. Blank, 
Oftice; A. Wagner, Indien; D. Ziehlke, Meta Eliſab.; 
J. Manners, Brillant; u. A. Steſſen, Condor, u. London; 
J. Jäger, Hertha, n. Hull; J. Schulte, Flora, n. Weymouth; 


a 


A. Schauer, Veritas, n. Plymouth; D. Biedenweg, Elife, 
n. Sunderland; E. Krohn, Mittwoch, n. Gloucefter ; 
R. Domcke, Dampfb. Oliva, n. Leer; G. Ziemcke, Dampfb. 
Stolp, n. Stettin; J. Lyall, Earl of Clarendon, n. Leith; 
J. Doyen, Meika, n. Oldenburg; H. Hook, Eintracht, n. 
Brake; R. Zylſtra, Geert. Herm., u. Groningen u. J. Jüſter, 
George; J. Wiebe, Mariane, u. M. Haak, Argo, n. London 
mit Getreide u. Holz. 
Geſegelt am 26. April: 

W. Neumann, Brillant, n. England u. F. Philipp, 
Queen Victoria, n. Hull m. Holz. E. Kramer, Harmonie, 
u. J. Kienau, Adonis, n. Bremen m. Getreide. 

Angekommen den 26. April: 

O. Larſen Gefion, v. Stavanger m. Heeringe. 

—— —— —yt: — — 


Producten - Berichte. 


Danzig. Biórfenvertáufe am 26. April: 
Weizen, 70 Laft, t35pfo. fl. 550 — 555, 131pfb. 
fl. 510-515. 

Roggen, 35 Laſt, fl. 333 —336 pr. 125pfd. 
Gerſte, 6% Laſt, kl. 108. 100 pfd. fl. 282. 
Hafer, 25 Laſt, 4Spfo. Zollgew. fl. 180. 
Erbſen w., 5 Laſt, fl. 342 — 366. 

Danzig. Bahnpreiſe vom 26. April: 
Weizen 124—136pfd. 65—90 Sgr. 
Roggen 124 —130pfb. 55 — 58 Sgr. 
Erbſen 55—60 Sgr. 
Gerſte 100 118pfd. 37 56 Sgr. 
Hafer 65—S80pfd. 28-34 Sgr. ; 
Spiritus 17 Thir. pr. 800% Tr. 

Berlin, 25. April. Weizen loco 65— 75 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 49% —51 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große u. kleine, 39 — 45 Thlr. 
Hafer loco 28-30 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ u. Futterwaare 47 55 Thlr. 
Ruͤbol loco 10% Thir. 
Leindt loco 10% Thier. 
Spiritus loco ohne Faß 17%—% Thlr. 

Stettin, 25. April. Weizen behauptet, loco pr. 8öpfd. 
gelber 7375 Thlr., vorpomm. 75½ —75% Thlr., 
poln. 75 Thlr. 

Roggen gut behauptet, loco pr. 77pfd. 47% Thlr. 

Gerſte loco pr. 70pfd. ſchleſ. 41% Thlr., ganz feine 
pomm. 45% Thlr. 

Hafer loco pr. 50pfd. pomm. 31½ 31 Thlr. 

Rübdt flau, loco 10% Thlr. 

Leindl loco incl. Faß 10% Thlr. 

Spiritus feſter, loco ohne Faß 17%, % Thlr., pr. Früh j. 
17% Thlr. 

Königsberg, 25. April. Weizen hochbt. 135pfd. 
92 Sgr., bt. 126, 127. 132pfd. 80-89 Sgr., rth. 
130. 132pfds 85-87 Sgr. . 

Roggen 124. 125pfd. 54% Sgr., 126pfd. 55 Sgr. 
Gerſte feft, gr. 109.110pfd. 50 Sgr., kl. 40—46 Sgr. 
Hafer 29— 32 Sgr. 
Erbſen, w. Koch- 58 ½ 60 Sgr., graue 73 Sgr. 
Bohnen 62-64 Sgr. ' 
Widen 46-51 Sgr. 
Kleeſaat rth. SY4—9% Thlr. pr. Ctr. 
Spiritus zu geftrigen Noticungen. 

Bromberg, 25. April. Weizen 120 —135pfd. h. 52 68 Thir. 
Roggen 118— 130pfd. holl. 38— 44 Thlr. 
Gerfte, große 38 — 40 Thlr., kleine 34-36 Thlr. 
Hafer 20 25 Thlr. 
Erbſen 40-46 Thlr. : 
Spiritus 16 Shir. pr. 100 Art. a SOY. 
Kartoffeln 20—24 Sgr. pr. Scheffel. 


Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Buchdruckereibeſitzer Hartung a. Königsberg. Hr. 
Baumeiſter Dannenberg a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Methling a. Kopenhagen, Heis a. Coblenz, Seligſohn a. 
Marienwerder und Cohn a. Elbing. 

? Hotel de Berlin: 

Hr. General-Landfdjaftsrath v. Jaskowsky a. Jablau. 
Hr. Zimmermeiſter Nonnenſtahl a. Elbing. Die Hrn. 
Kaufleute Roſenthal a. Bromberg, Müller a. Königsberg 
und Löwenſtein a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Domänenpächter v. Glombockow a. Berent. Hr. 
Gutsbeſitzer Meske a. Mohren. Hr. Fabrikant Schiller a. 
Bromberg. Hr. Fabrikant Kranich a. Putzig. Die Hrn. 
Kaufleute Speling a. Pr. Stargardt u. Brandt a. Neuteich. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Boy n. Gattin a. Katzke. Hr. 
Kaufmann v. Collas a. Stettin. Hr. Kaufmann Loofe 
a. Königsberg. Hr. Gutsbeſitzer Schmeling u. Gattin a. 
Mahlwinkel. ; ' 

: Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Reuter a. Stettin, Schmidt a. 

Marienwerder, Gabe a. Chriſtburg u Hilke a. Tiegenhoff. 
Reichhold's Hotel: R 

Hr. Kaufmann Edftein a. Stettin. Frau Hotelbeſitzer 
Froſt a. Mewe. Hr. Oekonom Zeidler a. Warendorf. 
2 ͤ ³˙·1wà²⁰¹ ö ²můço— ˙rið' Ü.. nee 
QE Gothländer Schleifſteine 
von 12 bis 30", Böhmiſche Steine von 
6 bis 18“ Durchmeſſer, welche ihres guten 
Sandes wegen den Herren Inſtrumenten 
machern, Schleifern und Bernftein. 
arbeitern empfehle, fo wie gute Del, 
grüne u. blaue Meſferabziehſteine 
und Wetzſchalen zu Nafır u. Feder. 
meſſern und feinen Schneide inſtrumenten ꝛc. 
empfieblt billig €. Müller, 

Jopengaſſe, am Pfarrhof. 
pe —-— —— —— GER 

Jetzt wohne ich Korkenmachergaſſe 3. 

L. Maul, Weſtenfabtikant. 


Stadt ~ Theater in Danzig. 
Freitag, den 27. April. Letzte Gaſtdarſtellung des 
Fräulein Bevendorff, 
vom Großherzogl. Hoftheater zu Strelitz. 
Der Freiſchütz. 

Romantiſche Oper in 4 Acten von F. Kind. Muſik 
von C. M. v. Weber. 

(Agathe: Frl. Bevendorff, als letzte Gaſtrolle.) 
Sonntag, den 29. April. 

(Vorletzte Vorſtellung in dieſer Saiſon.) 

Zum zweiten Male: 


Eine Nacht in Berlin. 


Poſſe mit Geſang in 3 Acten von Hopf. 


Apfelwein⸗ u. Apfelwein⸗Eſſig⸗ 
Niederlage vor J. C. W. Petsch in 
Berlin, in Flaſchen und Gebinden, bei 

C. W. H. Schubert, Hundegaſſe 15. 


Aechten Emmenth. und deutſchen 
Schweizer,, grün. Kräuter-, Parmeſan -, 
Edamer, alten fetten Limburger u. Werder 
Käſe empfiehlt C. W. II. Schubert, 


[EKingesandt.] 
An Frau Marie Seebach -Niemann. 


Was gnädig dir Unsterbliche verliehen 

Zur schönsten Grösse ist es längst gediehen: 

Dir bring’ ich freudig meine Opfer dar. 

Doch wahrlich, lächerlich nur muss Dir’s scheinen 
Wenn du besungen wirst von solchen kleinen 
Winkelpoéten, wie der einer war! 

Bist du’s doch, die durch ihre Kunst gegeben 

Den Werken grosser Dichter erst das Leben, 

Und solltest Dich erfreuen noch an Reimen, 

Die fast so elend sind als wie die Meinen. 


* * 


* 
Ich meinerseits, bekenn’ mich zu den Schwachen, 
Und werde nimmer gute Reime machen 
Und dennoch glaub’ ich, kann man auf K. Dahlke, 
Nen besseren Reim nicht finden als 
D. Kahike. 


Für die Obdachloſen in Bohnfa find 
eingegangen: Von M. R. in Carthaus 5 Sgr. 
— Summa 26 Thlr. 25 Sgr. — Fernere Gaben 
werden mit Dank angenommen und befördert. 


| een, 
2 Do von C. Simonin in Paris 
; fabricirte chemiſche Papier! 
N welches den Nutzen gewahrt, das man gleich. 
$ zeitig Original und Copie von mehreren! 
Exemplaren ſchreiben kann, den Gebrauch der! 
e Copir - Maſchinen entbehrlich macht, dem? 
L Handel, der Induſtrie, den Reifenden, den? 
N Armee und Marine Offizieren, den Gelehrten! 
und Beamten von großem Nutzen iſt, iſt bei; 
N mie vorrithig und wird zu Fabrik- Preiſen 
K verkauft ; 
Außerdem empfehle ich präparirte 
Leinwand zum Abdruck von 


, , 


a 


a 


RR 


SIP 


PI 


Stempeln, die den Vorzug vor den g 
K gewöhnlichen Stempelkiſſen hat, daß die 


K Stempel trocken und rein bleiben. 


N. F. Buran. 
ö Langgaſſe 39. 7 
Sabel, 
RE Lehr Kontrakte fur Handwerke, 60 


RAAF 


Hundegaſſe 15. Die Expedition des „Danziger Dampfboots“. Lin der Buchdruckerei von Mdwin Groent™ 


Anklage wider die Wittwe Klö 


Gaſtwirth Joh. Carl Funk, 36 Jahr alt, 
evangel., bekundet: Er kenne die Kloͤtzke'ſchen Eheleute feit 
vielen Jahren, und hat ſie bisweilen beſucht. Im Jahre 
1854 hatten fie fic) wollen ſcheiden laſſen, nachher hätten 
ſie aber einig gelebt. Ueber den Verkehr der Angeklagten 
mit andern Männern habe er nur aus dem allgemeinen 
Gerede Kunde. An dem Todestage des Kloͤtzke fei er 
drei Mal bei dieſem geweſen. Das erſte Mal um die 
Mittagszeit, um ſich einen Sack zu holen. Dies Mal 
habe er Kloͤtzke in ſeiner Stube gefunden. Derſelbe habe 
ihm geſagt, er fei unwohl und hätte eben auf dem Bett 
gelegen. Er habe nichts davon geſagt, daß er ſich ſchon 
einmal erbrochen habe. Er habe ſich eine Pfeife geſtopft, 
dabei ſei ihm aber der Speichel aus dem Munde gefloſſen; 
er habe daher die Pfeife wieder hin geſtellt und fei vor 
die Thuͤr gegangen. Zeuge ſei ihm gefolgt und habe 
geſehen, daß er ſich erbrochen habe. Die in der Küche 
befindliche Angeklagte habe das auch geſehen, und habe 
lachend zu dem Zeugen geſagt: „wenn ich nicht wüßte, 
daß Kloͤtzke kein Sáufer iſt, fo würde ich glauben, er fei 
betrunken“. Zeuge fei darauf mit Kloͤtzte in den Stall 
gegangen; derſelbe habe aber dort wieder über Uebelſein 
geklagt, habe ſehr bleich ausgeſehen und ſich mit der Be⸗ 
merkung nach feiner Stube zuruͤckbegeben, daß er ſich 
wieder hinlegen wolle. — Abends um 7 Uhr habe er 
Kloͤtzke wieder beſucht und denſelben krank im Bett gee 
funden. Er ſei nur kurze Zeit geblieben. Etwa um 
halb 10 uhr habe ihn Borczykowsky wieder mit dem 
Bemerken zu Kloͤtzke gerufen, daß derſelbe ſehr ſchlecht 
läge und wohl ſterben wurde. Kloͤtzte habe im Bette 
gelegen und zu ihm geſagt: „Lieber Nachbar, es ſieht 
ſehr ſchlecht mit mir aus.“ Er ſei aufgeſtanden, und 
zu Stuhle gegangen, habe auch viel gewürgt, wobei 
aber nur Speichel gefloſſen fei. Kloͤtzke habe ſich öfter 
im Bette aufgerichtet, die Haͤnde uͤber der Bruſt zuſam⸗ 
mengelegt, als ob er Schmerzen in der Bruſt habe. 
Zeuge erinnert fi, daß Klögke die Aeußerung gethan 
hat: „Kinder, der Tod iſt doch ſehr bitter“. Von Her⸗ 
beiholung eines Arztes babe er nicht ſprechen hoͤren, wohl 
aber davon, daß der Prediger geholt werden ſolle. An⸗ 
geklagte habe das aber fuͤr unnoͤthig erklärt. Während 
der Krankheit ihres Mannes habe Angeklagte viel auf 
ſeinem Bette geſeſſen, geweint und geklagt, was ſie wohl 
anfangen ſolle, wenn ihr Mann todt ſei. Sie habe mit 
ihren Haͤnden am Fußende unter die Bettdecke gefaßt 
und dort gerieben, auch dabei geſagt, ihr Mann habe 
Krämpfe, fie muͤſſe ihm die Waden reiben. Sie habe 
ſich theilnehmend bei den Leiden ihres Mannes gezeigt. 


Auf die Frage des Praͤſidenten, was Zeuge wohl 
von der Trauer und Tbeilnahme der Angeklagten gehalten 
habe, ob dieſelbe ihm aufrichtig oder kuͤnſtlich erſchlenen? 
giebt der Zeuge keine Antwort. Der Vertheidiger er⸗ 
debt ſich darauf und erklaͤrt: Schon in den Protokollen 
der Vorunterſuchung ſei fortwaͤhrend davon die Rede, 
was die Zeugen fic bei dieſem und jenem Vorgang ges 
dacht, was für Anſichten und Meinungen. fie über eins 
zelne Umftände gehabt, und was für Vermuthungen fie 
aufgeſtellt hätten. Auch der Herr Präfident habe fo eben 
dem Zeugen eine Frage vorgelegt, was er für eine Anſicht 
uͤber den innern Seelenzuſtand der Angeklagten gehabt 
habe. Nach den beſtehenden Geſetzen konnte aber von 
Zeugen nur Auskunft über Thatſachen, welche ſie mit den 
Sinnen äußerlich wahrnehmen könnten, verlangt werden. 
Er ſtelle daher den Antrag, der Herr Präfident möge bei 
der ferneren Vernehmung der Zeugen dieſelben nur über 
Thatſachen nicht aber über Meinungen, Anſichten und 
Vermuthungen befragen, und es moͤge auch die Frage 
des Herrn Práfidenten ſowie fein Antrag ins Protokoll 
niedergeſchrieben werden. Es entſpinnt ſich eine längere 
Debatte uber die Diéctetionaire Gewalt des Vorfigenden 
und den Begriff von äußeren und inneren FThatſachen 
zwiſchen dem Herrn Staatsanwalt und Vertheidiger, und 
nachdem der Herr Präfident erklärt hate, daß er zu 
dem geſtellten Antrag um fo weniger Veranlaſſung ſehe, 
als der Zeuge auf die geftellte Frage keine Antwort ge 
geben habe, und daß, wenn er eine Auskunft gegeben 
hätte, er jedenfalls weiter nach denjenigen ſianlichen 
Wahrnehmungen befragt ſein wuͤrde, aus denen er zu 
feiner Anſicht gelangt fei, erklart der Vertheidiger, daß 
er bei ſeinem Antrage ſtehen bleibe. Der Gerichtshof 


(Erſte Fortſetzung.) 


competent erachte, eine ſolche allgemeine Norm fuͤr das 
zukuͤnftige Verfahren des Vorfigenden aufzuſtellen, 
wie der Herr Vertheidiger dieſelbe beantrage, daß aber 
ſowohl die geſtellte Frage wie auch der deren geknuͤpfte 
Antrag des Vertheidigers ins Protokoll aufgenommen 
werden würde. — Der Herr Vertheidiger erklärte darauf, 
daß ihn dieſer Beſchluß vollkommen befriedige, da er 
weiter nichts verlange. j 


Die fortgeſetzte Vernehmung des Zeugen Funk ere 
giebt, daß ſich derſelbe noch genau erinnert, daß in jener 
Nacht die Wittwe Petzenbuͤrger auch krank im Bette ges 
legen habe, daß fie bei dem um 2 Uhr eingetretenen Tode 
des Kloͤtzte aus dem Bett aufgeſtanden fei und an das 
Bett des Kldske habe treten wollen, daß Angeklagte fie 
aber zurüdgeführt habe, ohne etwas dabei zu ſagen. — 
Am Sonntag Mergen fei er von Borczykowsky mit der 
Nachricht geweckt, es ſei im Dorf großes Feuer. Auf 
ſeine Frage „wo?“ habe derſelbe geantwortet, er wiſſe 
es nicht. Er ſei zur Brandſtelle geeilt und habe die 
Angeklagte mit ihrem Bruder Liedtke beim Stall beſchaͤf⸗ 
tigt gefunden, das Vieh herauszubringen. Er habe ſich 
fortbegeben. 

Frau Florentine Gratz wohnt ſelbſt in der 
Kirchenkathe und hat am 21. Febr. mit der Fornell bei 
der Angeklagten gewaſchen. Der Verſtorbene Kloͤtzke habe 
ſich mit der alten Muhme Petzenbuͤrger immer ſehr gut 
geſtanden. An jenem Tage ſei derſelbe um 9 Uhr in die 
Küche gekommen und habe Holz ans Feuer gelegt. Da 
fei er ganz geſund geweſen. Etwa um J Uhr habe ihr 
Angeklagte gefagt, ihr Mann fei ſehr krank und wurde 
wohl ſterben. Zeuginn fet darauf in die Stube ges 
gangen und habe geſehen, daß fic) Kloͤtzte mehrere Male 


auch auf ſeinen Magen gefaßt und geſagt, es brenne ihm 
wie Feuer. Sie habe ihn gefragt, ob er denn ſterben 
müffe, darauf habe er aber erwidert, von dem bischen 
Brechen wuͤrde er doch nicht gleich ſterben. — Waͤhrend 
der Krankheit ihres Mannes habe Angeklagte zu ihr auch 
geſagt: „ach! wenn die alte Tante auch ſtirbt, der gönne 
ich die ewige Rude; mit der Tante kann ich mich nicht 
ſtellen.“ Nach dem Tode ihres Mannes habe Frau Kloͤtzke 
ſehr geweint, ſei an die Leiche deſſelben herangegangen, 
babe derſelben die Backen geſtreichelt und geſagt: „Ach 
Kloͤtzke, koͤnnteſt du doch noch einmal aufſtehen!“ Waͤh⸗ 
rend er noch krank war, habe Angeklagte der Zeuginn 
Branntwein gereicht, der ſehr trúbe ausgeſehen, nicht 
beſonders gerochen, aber „ſo ſturr“ geſchmeckt habe. 
Obgleich fie nue wenig in den Mund genommen, fei ihr 
doch beänglich danach geworden und fie habe ſich bald 
übergeben müſſen. Indeß ſei fie auch ſchon vorher unwohl 
geweſen und das Eſſen habe ihr ſchon nicht geſchmeckt. — 
Ueber die Krankheit der Pegenbúrger ſagt Zeuginn, daß 
ſich dieſelbe viel erbrochen und Durchfall gehabt habe, 
auch habe ſich einmal Blut an ihrem Munde gezeigt, ſie 
fei aber noch am Nachmittag ihres Todestages aufgeſtanden 
und habe ſich allein angezogen. Auf die Frage, was ihr 
fehle, habe dieſelbe geamwortet, ihr thue Alles weh. — 
An deren Todesabend habe Angeklagte der Zeuginn weinend 
und haͤnderingend mitgetheilt, ihr Mann folle geſchnitten 
werden, ſie habe aber nicht Schuld an ſeinem 
Tode. Beuginn habe ihr gerathen, die Leiche nach dem 
Thurm ſchaffen zu laſſen, das habe ſie aber nicht gewollt. 
In Betreff des Brandes ertldtie Zeuginn, daß die bei 
den Leichen aufgeſtellten Lampen und Lichte ſo geſtanden 
batten, daß kein Schade dadurch hatte verurſacht werden 
koͤnnen, daß übrigens aber auch jedenfalls das Dach und 
zwar über der Klötzke'ſchen Stube zuerſt gebrannt habe. 
Als ſie herausgekommen ſei, habe es unten noch nicht 
gebrannt, — ſie habe den Sarg in der Kuͤche noch ſtehen 
feben, das Stroh des Daches Uber der Kloͤtzke'ſchen Stube 
fei ſchon in vollen Flammen geweſen, und der von dort 
her wehende Wind habe dieſelben nach ihrer Seite der 
Kathe getrieben, und auf dieſer Seite habe das Stroh 
erſt oben angefangen zu brennen. 

Frau Pächter Schulz wohnt Y Meile von der 
Kirchenkathe und war Donnerſtag bei der Angeklagten 


trat daher in Berathung und es wurde der gefaßte Bes f ¿Um Leichenanziehen. Ihr ſei es da gar nicht ge 
ſchluß dahin publicirt: daß der Gerichtshof ſich nicht fúr | geweſen, einmal weil der anweſende Papin und Borke 


erbrochen. Er hatte geklagt, was er breche fei fo bitter g der Apotheker Becker und feinen Gehülfen. fenol 
wie Galle, und beim Erbrechen habe er entſetzliche Schmerzen] Dadurch werden die eignen Angaben der Ange gl 
und es drehe ſich ihm Alles im Leibe herum. Er habe | größtentheils nun beſtätigt, und es iſt hier nur ge 


pre 


kowsky betrunken geweſen, und dann weil fie ſchon cap 
her etwas von den Gerüchten uͤber Vergiftung n 
babe. Die Petzenbuͤrger habe auf ihrem Bett FL zB 
an Durchfall gelitten und traurig gefagt : „ja ja: 
Kloͤtzte mußte fo ſchnell ſterben“. Die Angeklagte feat 
einer Branntweinflaſche und einem Glaͤschen bere 
kommen und habe der Zeugin ein wenig cingegoffen it 
fie ausgetrunken habe. Dann hade fie ſich mit demſele 
Glaſe und derſelben Flaſche ans Bett der Mubme 
geben. Zeugin habe nicht geachtet, ob dieſe gerung 
Angeklagte ſei aber mit dem Glaſe zurückgekommen IN 


habe gefagt: „ſie pat das ganze Glas ausgett 


das wird ihr den Magen recht erwärmen”. Bald c 
ſei Angeklagte zum Prediger gerufen, dann zuruͤckgeko roll, 
und habe geſagt, ihr Mann dürfe nicht beerdigt wr 
Zeugin fei vergnúgt geweſen, daß fie ſich härte ent mt | 
fónnen. Sie fei ans Bett der Tante getreten, et? gat 

Stunde nad) dem Branntweintrinken und habe dera | 
Adieu gefagt. Dieſelbe habe gewinfelt, fei ganz Di 
los geweſen und habe fo verändert ausgejehen zul 
Zeugin ausgerufen: Die Alte ſtirbt. Sie habe fel a 4 
der Angeklagten auf dem Hausraum nochmals sue 
erhalten, der, wie der erſte, gut geſchmeckt, und vor 


auch Angeklagte getrunken. Sie fei über all das GEH 
ſehr verängſtigt nach Haufe gelaufen, fei von der ae 
as, 

pl ＋ 


befallen, Angeklagte koͤnne auch ihr etwas eing 

haben, und habe längere Zeit darauf an Unwe 

namentlich an Leibſchneiden gelitten. ff 
Hierauf wurde der Ankauf nee Doc pyorto co 
am 15. Januar und des Arſeniks am 19, Febr. of 
durch die Angeklagte durch Vernehmung des Dr. ; 
Receptarius in der Rathsapotheke, Dr. O ehlſch 


£ 
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kenswerth, daß Dr. Oehlſchlaͤger abweichend von b 
geklagten verſichert, daß Angeklagte ſchon bei de is 
Veſuch am 15. Jan. ausdrücklich ein weißes, iM DA 4 
Waffer auflösbares Pulver gefordert, daß er die 9 7% 
nung von Arſenik aber abgelehnt babe, weiledas! % 
fährlich fei. Am 19. Febr. habe Angeklagte gels 
Phosphorlatwerge helfe garnichts, die Ratten fl 0 
bald auf, und habe wieder das weiße Pulver ve eN 
Nun habe er eine halbe Unze Arfenif a n un 
er die Angeklagte ſeit 8 Jahren behandelt und für ee" 
laͤſſig gehalten habe. Davon, daß Angeklägte b he i 
für die Fliegen haben wolle, fei kein Wort geſpre u 
Darauf würde die 14jaͤhrige Pflegetochter € ol" 
klagten, Augufte Haak vernommen, die ein feb DÍ 
tiges Zeugniß ablegt: Sie fei öfter mit Kuchen Ls af 
tualien zu Borczykowsky geſchickt und Angetlad qa 
ihr geſagt, fie folle das niemand, namentlich benen y 
nicht ſehen laſſen. Sie hat B. auch zu einer u dean 
kunft beſteut, und bekundet, daß an dem Abend e Ip 
Brande Borczykowsko ſich allerdings zur Jade 
n 


| 


Bett gelegt habe. Ueber den früheren Geſundhelt a 
des Kloͤtzke giebt fie an, daß derfelbe nur einmal = Wg 
ſtechen und bisweilen an Kreuzſchmerzen gelit gew 
An feinem Sterbetage fei er Vormittags gu” y een, 
und habe erſt Mittags, als Funk da war, Be h 
Male gebrochen. Als er Nachmittag wieder 9 pere, 
habe Angeklagte geſagt, ſie glaube, er werde ae 
Abends habe er im Bett geſtoͤhnt, über große in * 
geklagt und gebieſtert, welchen Ausdruck ene 
erläutert: er habe die Angeklagte für Bertha bre 
feger gehalten. 
iſt mein Leben“ und „ich ſterbe, 
ſein.“ Er habe geklagt, das Herz wolle 
Die Angeklagte habe ihm die Beine gerieben z 
„er habe Kraͤmpfe und Knullen an de gf 
ſterbe an der Cholera.“ * oon 
Die Tante Petzen buͤrger fei am FH Wache 
erkrankt. Vormittags habe ihr die Ange uhr erb fl 
wein gereicht. Die P. habe ſich um 2 ken, wen 
und geſagt, der Branntwein habe ge parte 
doch von dem Fuſel lieber nicht getrun 


lage 
Fortſetzung in der heutigen Beilah 
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Beilage zum Danziger Dampfboot. 


Donnerſtag, den 26. April. 


Grad von Wahrſcheinlichkeit für dieſelbe entnehmen könne, 
namentlich aus dem Reſultat der mit vorzüglicher Sorgfalt 
vorgenommenen chemiſchen Analyſe. Arſenik fei eins der 
furchtbarſten Gifte ſowohl wegen ſeiner Wirkungen, wie 
wegen der Leichtigkeit der Beibringung. Aber es ſei auch 
das Vorhandenſein deſſelben im Koͤrper durch chemiſche 
Unterſuchung am leichteſten nachzuweiſen, und ſo habe die 
guͤtige Natur der Gefährlichkeit des Giftes in der Leich⸗ 
tigkeit der Entdeckung ein Gegengewicht entgegengeſetzt 
und fei zu vergleichen mit dem Speer des Achilles, deſſen 
Schaft die geheimnißvolle Kraft beſeſſen habe, die Wunden 
wieder zu heilen, welche mit der Spitze verurſacht ſei en. 
Mit der chemiſchen Aualyſe ſtimmten bei Kloͤtzke die 
zwei anderen Faktoren in einer ſolchen Weiſe uͤberein, 
daß wenn die Wiſſenſchaft irgendwo unzweifelhafte Ge⸗ 
wißheit zu geben vermdae, er bier mit größter Beſtimmt⸗ 
heit ſeine volle Ueberzeugung dahin ausſprechen könne : 
Der Kloͤtzke ift an Arſenikvergiftung geftorben. 

Diefe nach einer glänzenden und beredten Ausführung 
mit erhobener, Stimme ausgeſprochenen Worte machten 
einen unbeſchreiblichen Eindruck und es ſchien als ob die 
Verhandlung damit an einen entſcheidenden Wendepunkt 
angekommen ſei. a 

In Betreff der Petzenbuͤrger ſprach ſich darauf Herr 
Profeſſor Moͤller dabin aus, daß ſowohl der Leichenbefund 
wie die Krankbeitserſcheinungen auf eine Vergiftung deu⸗ 
teten, daß aber, da kein Gift in der Leiche aufgefunden 
ſei, nur ein hoher Grad von Wahrſcheinlichkeit fuͤr die 
Vergiftung anzunehmen ſei. 

Nach Verlesung, einer Localbeſchreibung der Trute, 
nauer Kirchenkathe, aus der wir nur anfuͤhren, daß aus 
der am ſuͤdlichen Ende derſelben gelegenen Stube] und 
Kammer des Kloͤtzke eine Thür in deren Hausraum und 
aus dieſem eine ſolche ins Freie und eine andre in die 
hinter dem Hausraum gelegene, von mehreren Bewohnern 
der Kathe benutzte gemeinſchaftliche Küche führte, ließ 
ſich der Prediger Schwaan aus Trutenau dahin aus: 

Angeklogte habe wegen ihrer Neigung zu Ausſchwei⸗ 
fungen ſchon als Mädchen einen ſehr ſchlechten Ruf ge⸗ 
habt. Die Ehe fei keine gluͤckliche aber bei der Gut⸗ 
muͤthigkeit, Schwachheit und dem friedfertigen Charakter 
des Mannes, der feine Frau ſehr geliebt und ihr Alles 
nachge ſehen habe, eine friedliche geweſen. Der Mann 
habe die Ausſchweifungen ſeiner Frau gekannt, aber nicht 
gern davon geſprochen. Bei dem Suͤhneverſuch im Jahr 
1855 habe die Angeklagte ihm ſelbſt geſagt, daß ihr Mann 
ihr nicht genüge, ſie ſei eine junge Frau, und wolle doch 
auch ihr Leben genießen. Der Mann war ſehr geneigt, 
die Ehe fortzusetzen, aber Angeklagte fei unverſoͤhnlich 
geweſen und habe erklärt: er folle feine Worte ſparen, 
ſie habe ein ſteinernes Herz und keins von Fleiſch. Die 
Petzenbürger ſei auch eine böfe, zänkiſche Frau geweſen, 
babe ſich mit der Angeklagten ſehr ſchlecht, mit Kloͤgke 
aber ſehr gut vertragen. Am 22. Febr. 1859 fei Anger 
klagte Morgens bei ihm erſchienen, habe gejammert und 
geſchrieen, ihr Mann ſei an der Cholera verſtorben. 
Trotz der klaͤglichſten Geberden habe fie aber keine Thräne 
vergoſſen, ſich bald beruhigt, über die Auseinanderfegung 
mit den Erben ihres Mannes geſprochen und ihn gebeten, 
iht das Amt deſſelben zu übertragen. Auf feinen Ein⸗ 
wand, daß eine Frau daſſelbe nicht verwalten tonne, babe 
fie geſagt, {pater könne daſſelbe ja ihrem künftigen Ehe⸗ 
mann übertragen werden. Eleich darauf habe ſich Ange⸗ 
klagte durch Auguſte Haak Pulver gegen die Cholera von 
ihm erbitten laſſen, weil ſie ſelbſt auch von dieſer Krank⸗ 
heit befallen ſei. Der Zeuge beſchreibt darauf ſeine Haus⸗ 
apotheke und giebt alle Subſtanzen des Pulvers an. 
Donnerſtag habe ihm der Maurer Stielke mitgetheilt, daß 
er und das ganze Dorf glaube, Klógte fei keines richtigen 
Todes geſtorben. Er babe der Angeklagten mitgetheilt, 
daß ihr Mann nicht beerdigt werden dürfe, weil er gericht⸗ 
lich ſecirt werden folle. Sie erklaͤrte, ſie ließe ihren Mann 
nicht ſchneiden und wenn ſie ſich vor den Augen der 
Gerichtsperſonen das Leben nehmen ſollte. Sie wiſſe 
auch nicht wo ſie mit den Leichen bleiben ſollte, wenn 
die Tante auch ſtürbe. Er habe ihr gerathen, dieſelbe 
vorlaufig ins offne Grab ſetzen zu laſſen, was ſie aber 
abgelehnt habe. Vor Siftirung der Beerdigung 
habe ſie ihn gefragt, ob ſie die Leiche ihres Mannes in 
den Thurm bringen duͤrfe, das habe er aber nicht erlauben 
wollen. Am Donnerftag Abend ſei Angeklagte zu ibm 


Mal iſt es nicht Spaß“. — Angefaßt habe er den 
Kranken nicht, denn er habe feſt geglaubt, derſelbe hätte 
die Cholera, und da er ſelbſt Frau und 7 Kinder habe, 
fo bátte er vor dieſer Krankheit gehörigen Reſpect. — 
Ueber den Brand weiß Zeuge nur, daß die Leiche der 
Pegenbúrger, die in der Küche ſtand, nur dadurch von 
dem Verbrennen geſchuͤtzt it, daß während des Brandes 
mit dem Druckwerk fortwährend auf den Sarg geſpritzt ſei. 

Nunmehr wurde zur Feſtſtellung des obj ktiven That⸗ 
beſtandes geſchritten und dabei zuerſt wieder die Verleſung 
umfangreicher Schriftſtuͤcke veranlaßt, namentlich der 
Protokolle Über die Section der Leichen des Kloͤtzke und 
der Petzenbürger, welche letztere {dion 9 Tage im Grabe 
gelegen hatte und zur Section wieder ausgegraben war, 
ſowie der Berichte der Sachverſtaͤndigen über die chemi: 
ſche Unterſuchung der Leichentheile, endlich der verſchiedenen 
von den Aerzten abgegebenen Gutachten. Mehrere ver⸗ 
fiegelte Töpfe, welche die unterſuchten Leichentheile ents 
hielten, ftanden auf dem Gerichtstiſch. Von dieſem hoͤchſt 
intereffanten Theil der Verhandlung koͤnnen wir indeß 
nur eine kürze Characteriſtik und die Refultate mittheilen. 

Bunächft ſetzte Herr Apotheker Guſe aus Prauſt in 
einem überaus lichtvollen Vortrage das bei der chemiſchen 
Anolyſe beobachtete Verfahren und die wiſſenſchaftlichen 
Principien darüber auseinander. Er verſicherte, daß die 
mit den Leichentheilen in die Retorte getbanenen Reagentien 
forgfältig geprüft und vollkommen chemiſch rein geweſen 
feien, fo daß es keinem Zweifel unterliege, daß die aus 
der Retorte gezogene metalliſche Subſtanz, welche auf 
Porzellanplatten aufgefangen ſei, nur in den unterſuchten 
Leichentheilen enthalten geweſen fein koͤnne. Die geronnenen 
Metallflecke haͤtten nur entweder Arſenik oder Antimon 
fein können, und ein neues damit vorgenommenes, untrüg⸗ 
liches Experiment habe mit unzweifelhafter Gewißheit 
ergeben, daß es Arſenikflecke ſeien. Es habe ſich in dem 
Magen und Darmkanal des Kloͤtzke eine geringere, in 
deſſen Milz, Leber und Nieren aber eine größere Quantitat 
dieſes Giftes befunden, und koͤnne dieſelbe dem Körper 
des Klögke nur bei deſſen Lebzeiten auf eine kuͤnſtliche 
Weiſe zugeführt fein. 

Herr Guſe zeigte hierauf mehrere Porzellanplatten 
vor, auf denen ſich deutlich ſichtbare Metallflecke befinden. 
Sein Vortrag machte auf die Geſchwornen einen großen 
Eindruck und ſchien namentlich ein ſich zufällig unter 
denſelben befindlicher gelebrter Phyſiker außerordentlich 
befriedigt dadurch zu ſein. 

Herr Apotheker Helm beſchrieb das auf das Auf⸗ 
finden von Atfenit und Phosphor gerichtete Verfahren 
bei Unterſuchung der Leichentheile der Pegenbúrger, und 
beide Gathverftandige gaben ihr Gutachten dahin ab, daß 
dieſe Unterſuchung weder das Vorhandenſein von Arſenik 
noch von Phosobor in der Leiche der Petzenbürger ergeben 
habe, wobei ſie Ben) bemerkten, daß damit nicht bewieſen 
fei, daß dieſe Gifte in deren Körper keinesfalls vorhanden 
geweſen ſeien, ſondern nur, daß ſie nicht im Stan de ge⸗ 
weſen ſeien, dieſelben aufzufinden. 

Ueber die Gutachten der Herren Aerzte iſt zu be⸗ 
merken, daß dieſelben nach der Section erklaͤrt hatten, 
daß ſich aus dem Leichenbefunde noch kein vorläufiges 
Gutachten über die Todesart abgeben laſſe. Nach der 
chemiſchen Unterſuchung erklärten fie in einem motivirten 
Gutachten, daß Kloͤtzke ganz unzweifelhaft durch Arſenik, 
die Petzenbuͤrger aber hoͤchſt wahrſcheinlich durch Arſenik 
vergiftet ſei. Nach Mittheilung der Zeugenausſagen über 
die bei der Pegenbúrger beobachteten Krankheitserſchei⸗ 
nungen erklaͤrtr dagegen Herr Sanitaͤtsrath Dr. Bores 
tius, daß die Petzenbürger unzweifelhaft an den Folgen 
eines corrofiven Giftes und zwar wahrſcheinlich des 
Phosphors geftorben fei. 

In der mündlichen Verhandlung hielt Hr. Sanitätd- 
ratb Dr. Boretius einen langen und gelehrten Vortrag, in 
welchem er ſich über die Begriffe von Gift und Vergif⸗ 
tung und über die in dem Proceß der Lafarge aufgeſtellte 
Behauptung, daß jeder menſchliche Körper Arfenit enthalte, 
ſowie über die Widerlegung dieſer Theorie durch Orfila 
ausfuhrlich verbreitete. Er wiederholte und motivirte fein 
früher abgegebenrs Gutachten Uber die Todesurſache des 
Klötze und der Petzenbuͤrger, änderte jedoch nach einer 
längeren Debatte mit dem Vertheidiger das Letztere dahin 
ab, daß ſich nur mit bober Wohrſcheinlichkeit annehmen 
laſſe, die Petzenbürger fei überhaupt vergiftet, und zwar 
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An, Angetagte möge doch auch fein Gift nicht 
$ lich * als Angeklagte am Sonnabend mit der 
bah en Reh ne pefommien fei, babe ſich der Onkel im 
da ral en cate ihm eine Kruke mit einem Todtenkopf 
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the brigen othe davor fallen fónnen. Angeklagte babe 
gleich i aufgefordert, durchs Fenſter herauszuſteigen, 
Hag Am 
ame in El toábtend der Section habe die Ange: 
1 mpfen gelegen, ſie habe ſie aber abgeſchickt, 
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EN al Runlöekefhen Haushalt fei täglich Vormittags 
Dap, eden to te getrunfen worden und zwar das zweite 
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Unas pude m es erſten Frühſtücks verzehrt worden fei. 
y in agte babe ſich nicht an den Tiſch gefegt, ſondern 
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I dem PO es gerade beſchaftigt gemefen fel. 
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und es als 3 tube in einer Tiſchſchieblade ſtehe, und 
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ihr, a wey fie ſich in der Küche aufgehalten, und | am wahrſcheinlichſten durch Phosphor. — gekommen, habe geweint und gefagt, die alte Tante liege 
va teng le Thür, in jenem Morgen gar niche geſahen] Herr Kreiswundarzt Dr. Dro $ blieb dagegen bei | nun auch im Sterben, er möge doch hinkommen, damit 
h yoften, 10 von der Küche zum Hausraum ftehe | feinem erſten Gutachten, daß die Petzenbürger wahrſchein⸗[ſie einen Zeugen habe, daß bei dem Tode der 


N Stube ee lebterer müffe jeder Fremde, lich Fee dere e che ESO : dy bs Hak Le 1 ee 
\ ' 2 : 1 elte A + er au el onntag Morgen hört Zeuge die Stur 7 
Rec er ge Omung dieſer Zeugin wurde dieſelbe durch | Königsberg fein Gutachten IN einer längeren meifterhaften | feine Ebefrau ſagt zu ihm: „eine innere Stimme ſagt 
E Dep Peking aah in einer langen Rede vor dem | Rede. Er ſetzte die Aehnlichkeiten, welche die Erfcheinungen | mir, die Kirchenkathe brennt, die Leichen follen verbrennen; 
berät Saft und dann vereidigt. der Cholera mit denen einer Arſenikvergiftung habe, mit | aber das darfſt du nicht zugeben.“ Zeuge ſei auf die 
we ating beg — Wunderlich ſpricht fic über den | dem Bemerken auseinander, daß ſchon oͤfter Cholera: | Brandſtelle geeilt. Obgleich der Wind ſüdfüdweſtlich ge⸗ 
Acne wey den er 22 Jahre gekannt habe, | Epidemien von Giftmiſchern benutzt feien, ihre Verbrechen] flanden, fei doch der ſuͤdliche Giebel der Kathe, alſo auf 
unt det, derten — er ſei ſtets ein ordentlicher, tubiger, obne Erregung von Verdacht zu verüben. Beide Krank | der Seite, wo Klögke wohnte, ſchon vom Gauer ſtark er⸗ 
te gal tien, ger, gottesfürdtiger und arbeitſamer beiten feien aber in ibrer Natur und ihren Wirkungen | griffen geweſen, nicht aber der nördliche, mobin'ber mind 
AAN bertra att der alten Petzenbürger babe er fid | noch ganz verſchieden. Der Krankheitsverlaaf und der | das Feuer trieb. Die sdgee und Borcgotomety hätten 
Run Abr An feinem Todestage babe er Bore | Leichenbefund ſprechen bier ebenſo unzweifelhaft gegen die] ſchon eine Menge Sachen in den Garten real gehabt, 
fügen b Kartoff, friſch und geſund in feiner Stube ger Cholera wie für eine Arſenikvergiftung. Drei Faktoren | bis auf Kleinigkeiten z. B. einen Vogel im Gebauer. Die 
ta Re e Bear geſchabt, und auf die Neckerei des | feten es, durch welche man eine ſolche feſtſtelle, namlich] Thür, welche in den Kloͤtzkeſchen 1 fúbrt, war 
0 un ja mit ftigung mit dem Umſtand erklärt, dab | die Krankheitserſcheinungen, der anatomiſche Befund und nicht zu Öffnen. Er habe mehrmals it in Gegenwart 
abe ety 5 Ube erg Waſche zu thun habe. Nadmit | die Refultate der hemifhen Analpſe. Deuteten dieſe drei] der Angeklagten gefragt, wo dr Leichen lägen, habe aber 
ta ram € ex ihn krank im Bett getroffen, er | Faktoren übereinſtimmend auf Vergiftung, fo habe man | keine Antwort erhalten. Borczykowsky habe endlich einen 
usgeſehen: „ wiederholt erbrochen, und fehr ver: für dieſelde volle Gewißheit. Bei Klötze wieſen aber | Bootshaken geholt, mae habe die Wand eingeſtoßen und 
andes auch habe er ſchon die Gefährlichkeit] alle dieſe drei Faktoren mit ſolcher Sicherheit auf Vers] die Leiche des Klotzke fei halb verbrannt herausgezogen. 
geahnt, da er geäußert habe: „Dies J giftung, daß man ſchon aus jedem einzelnen einen hohen J Die Thür habe ſich von ſelbſt unmöglich ſchließen konnen. 


. 


Sonntag Morgen habe Angeklagte ihm Brandwunden an 
ihren Haͤnden gezeigt und um Vertretung im Kirchendienſt 
Als Mittags die Gerichtsdeputation gekommen 
fei, habe Angeklagte in der Hausthuͤr des Borczykowsky 
Als die Gerichtsperſonen 
ausgeſtiegen ſeien, habe ſie ſich zuruͤckgezogen und ſolle 
Aber vor und nach der Section 


gebeten. 
geſtanden und ausgeſchaut. 
Kraͤmpfe gehabt haben. 


habe er ſie immer friſch und geſund geſehen. 
Borczykowsky ſei ſtets ein ordentlicher, fleißiger und 


nüchterner Menſch geweſen. Nach dem Tode des Klotzke 


fei er ſtets betrunken geweſen, habe etwas Verftórtes ges 


habt, habe bei der durch ihn erfolgten Anzeige des Todes 
der Petzenbürger gezittert und die Augen niedergeſchlagen. 


Nach feiner Entlaſſung aus dem Gefangnif habe er ihn 
nur ein Mal betrunken geſehen, und zwar gerade an dem 
Tage, wo er die Vorladung zu dem gegenwärtigen Terz 
min bekommen habe. 

Frau Prediger Schwaan konnte nicht vernommen 


werden, weil ſie krank war, und ſich einen Finger mit 


dem Dedel einer ſchweren Geldkiſte zerquetſcht habe. 
Aus ih rer verleſenen Ausſage iſt nur bemerkenswerth, 
daß ſie die Angeklagte dahin characteriſirt, ſie ſei frech, 
aller Schambaftigkeit fremd, mehr Kerl als Weib; und 
daß ſie bekundet, die Auguſte Haak habe ihr ſelbſt geſagt, 
bei Beginn der Section habe Angeklagte ihr geſagt, fie 
folle gehen und aufpaſſen, wie es ausſtele, fie ſelbſt werde 
ſich ins Bett legen und die Haak moͤchte nur ſagen, ſie 
ſei krank. 

Darauf bekunden die Juſtine Roemer, deren Vater 
und der Bruder des Borezykowsky übereinſtimmend, daß 
ſich Borczykowsky um Weihnachten 1858 mit der Juſſ ine 
Roemer verſprochen, daß er mit ihr am 16. Febr. 1839 
eine Zuſammenkunft gehabt und eine neue auf den 6. März 
mit ihr verabredet, fo wie daß er fi) um jene Zeit ernſt⸗ 
lich um eine Pachtung in der Nábe von Danzig bemüht 
babe. Die Verlobung mit der Roemer fei erſt gegen 
Weihnachten 1859 zurückgegangen, weil der Vater die 
Tochter in feiner Wirthſchaft nicht habe entbehren können. 

Die mit Borczykowsky in einem Haufe wohnenden 
Maurer Stielke'ſchen Eheleute bekunden darauf eine von 
ihnen beobachtete Scene zwiſchen Papin, Borczykowsky 
und der Angeklagten, aus der hervorgeht, dab Letztere 
mit allen beiden in vertrautem Umgang geſtanden hat. 
Dieſe Zeugen ſind die Perſonen, welche Veranlaſſung ge— 
geben haben, daß die vorliegende Sache überhaupt Gegen⸗ 
ſtand einer gerichtlichen Unterſuchung geweſen. Auf die 
Frage, wie er dazu gekommen, die Siſtirung der Beer⸗ 
digung zu beantragen, erklaͤrt der Maurer Stielke, er 
habe geſehen und gehört, daß der Borczykowsky am Mor: 
gen nach dem Tode des Kloͤtzte dem Auguſt Dau auf der 
Straße zugerufen habe: Kloͤtzke iſt todt — an der Cholera, 
er iſt ganz braun. Dabei fei er fo heiler und lächlich 
geweſen. Der Dau habe ihm aber dann erzählt, er habe 
die Leiche geſehen, ſie ſei aber ganz weiß geweſen. Die 
Kloͤtzke habe auch geſagt, ibr Mann babe Wavdenträmpie 
gehabt, der Gaſtwirth Funk habe aber geäußert, das ſei 
nicht der Fall geweſen. Das ſeien doch alſo offenbare 
Lügen geweſen, und er habe ſich überlegt, warum denn 
die Angeklagle ſo unwahre Dinge ausſage. Da ſei er 
denn, namentlich auch wegen der Liederlichkeit der Ange⸗ 
klagten, zu der Ueberzeugung gekommen, daß der Kloͤtzke 
keines richtigen Todes geſtorben ſei. 

Der Schmied Wroblewsky bekundet, daß ihm 
Borezikowski auf feine Frage, woran der Kloͤtzke geſtor ben 
ſei, geantwortet habe: nichts als Cholera, er iſt ja ganz 
blau. Gleich nach dem Tode der Pegenbürger ſei er zur 
Angeklagten gegangen. Dieſelbe habe in Kraͤmpfen im 
Bett gelegen, ſich aber öfter aufgerichtet und zerftörte 
Blicke nach dem Bette der Pegendúrger geworfen, worauf 
Borczykowsky ſie gefragt: Carlinchen, was ſiehſt du dich 
denn immer fo verftórt um? — Bald nach dem Tode des 
Kloͤtzte habe Borczykowsky zu ihm geſagt, er habe jetzt 
zwei Bräute, und auf die Bemerkung, die Römer ſei 
doch eine ſehr gute Parthie, habe er erwidert, er ſei 
dem Maͤdchen gut, aber die Kloͤtzke fei auch keine ſchlechte 
Parthie. Wenn er dieſe heirathen ſollte, ſo wuͤrde er 

aber kein Geiſtlicher werden, denn er ſei ein Weltlicher. 

Die Maurer paaſemannſchen Ebelcute und Marie 
Redlich bekunden über die Vorgänge vom 18. und 19. Febr. 
1859, wo der Arſenik beſorgt wurde. Frau Haaſemann 
ſtellt in Abrede, daß Angeklagte ihr an jenem Morgen 
5 Sgr. gegeben und ſie um Beſorgung des Giftes ge— 
beten habe, ſowie daß ſie zur Angeklagten geſagt, ſie 
möge nur ſorgen, daß die alte Petzenbuͤrger das Gift 
nicht in die Hande bekame, ſonſt könne dieſe die Ange: 
klagte noch einmal vergiften. — Es entſpinnt ſich eine 
längere Debatte zwiſchen der Angeklagten und der Zeugin, 
in welcher Angeklagte der „lieben Madame Haafemann” 
alle jene Umſtaͤnde ins Gedaͤchtniß zu rufen ſucht, dieſe 
aber mit Beharrlichkeit auf jede Frage erwidert: „meine 
liebe Madame Kloͤtzke, Sie werden entſchuldigen, das bez 
ſteht Alles nicht in der Wahrheit, und ich habe Sie oft 
curirt, aber von ſolchen Geſchichten weiß ich nichts; von 
Ihrem Manne haben Sie immer nur alles Gute geſprochen.“ 
— Der Maurer Haaſemann bekundet, daß er mit der 
Angeklagten in der Apotheke bei Becker und beim Ankauf 
des Arſeniks gegenwärtig geweſen fei. Später habe er 
im Auftrage der Angeklagten das Gift aus der Apotheke 
abgeholt und es ihr auf dem Markt uͤbergeben. Als 
Zweck — Giftankaufs habe ſie die Vertilgung der Ratten 
angegeben. y 

Marie Redlich bekundet, daß der Ehemann der 
Angeklagten am Freitag wegen des ſchlechten Weges ſelbſt 
habe nach der Stadt gehen wollen. Angeklagte habe 
aber geſagt, fie würde ſelbſt gehen, denn ihr Mann habe 
immer ſoviel zu reden, wenn er in der Stadt geweſen 
ſei. Von Giftmitbringen habe der Mann kein Wort ge⸗ 
ſagt. Am Sonnabend fei fie waͤbrend der Zeit, wo Angekl. 
mit Haaſemann nach der Breitgaſſe gegangen, bei dem 
Oft der Angeklagten geblieben. Sie habe nicht gewußt, 
was die Beiden zuſammen beſorgen wollten, und auch auf 
dem ganzen Rückwege habe Angeklagte ihr kein Wort 


verantwortliche 


— 
von Gift geſagt. 


Haak anweſend geweſen, aber weder Klógte noch Borezy⸗ 
kowsky noch eine fremde Frau. 

Es wird darauf noch eine ganze Reihe von Zeugen 
vernommen, die indeß nur bereits Bekundetes beſtaͤtigen. 
Bemerkenswerh iſt die Ausſage des Schuhmacher Gu tt: 
die Trunkenheit des Borczykowsky nach dem Tode des 
Kloͤtzkte erkläre ſich daraus, daß der Schneider Papin 
damals gerade ſeine jour gehabt Hobe, Dann habe er 
fo 14 Tage oder 3 Wochen gleich in einem Zuge getrunken 
und man nenne das bei ihnen, er habe du jour. Da ſei 
denn Borczykowsky mit durchgegangen, fei immer im 
Dufel geweſen und habe die Mütze auf einem Ohr ges 
babt. — Beim Feuer habe er erſt Liedtke, dann die 
Klógte nach den Leichen gefragt, aber keine Antwort 
bekommen. Er habe immer dageſtanden und immer 
wieder nach den Leichen gefragt. Aber die Kloͤtzke habe 
immer Sachen geſchleppt und ſich nicht ftören laſſen. 
Dann ſei ſie in die ſchon brennende Stube gelaufen, von 
dort in den Hausraum, habe ſich umgeſehen und die 
Thuͤr zwiſchen Hausraum und Stube herangemacht. 
Dann fei fie plotzlich nach einem mit Stroh bedeckten 
Kartoffelkeller gelaufen, habe mit den Händen das bren⸗ 
nende Stroh heruntergeriſſen und dabei immer geſchrieen: 
Herr Gott, mein Mann brennt, wo der bleibt, bleibe ich 
auch. Er habe ſie gefragt, ob denn ihr Mann in dem 
Keller ſei? Sie habe nein geantwortet. Er habe aber 
noch nicht erfahren, wo er denn eigentlich ſei. Endlich 
fei ihm die Geduld ſausgegangen und er habe gerufen: 
Donnerwetter, wißt Ihr es nicht, oder wollt Ihr es nicht 
ſagen? — Darauf habe Borczykowsky den Haken geholt 
und die Leichen ſeien gerettet. 

Ein anderer Zeuge bekundet, daß er kurz vor Auf: 
gang des Feuers bei der Wohnung des Borczykowsky 
ein ſich bewegendes Licht geſehen, als wenn ein Menſch 
eine Laterne trage. : 

Mehrere Bewohner der Kirchenkathe bekunden, daß 
am Abend vor dem Brande alles Feuer und Licht gut 
ausgeloͤſcht iſt, und daß das Strehdach der Katbe fo 
niedrig war, daß man es aus dem Fenſter der Kloͤtzkeſchen 
Stube mit der Hand erreichen konnte. 

Frau Peters bekundet: Kloͤtzke fei an feinem Todes⸗ 
tage um 9 Uhr Morgens heiter und vergnügt nach Haufe 
gekommen und habe zu feiner Frau gejagt: Muttſchke, 
haſt du auch Neunerfrübſtuͤck? ich habe rechten Hunger. 
Angeklagte habe erwidert: in der Roͤhre ſteht Kaffee, 
davon nimm dir und gieb auch der Tante. 

Frau Klomhuß bekundet, die Angeklagte habe ihr das 
Rattengift von ſelbſt angeboten. Sie glaube, ſie habe die 
Kruke erſt bei ihr aufgeſchnitten, jedenfalls ſei alles darin 
befindliche Gift bei ihr verbraucht und die Kruke rein 
ausgewiſcht. 

Darauf wurde auf Antrag des Staatsanwalts aber 
im Widerſpruch mit dem Vertheidiger vom Gerichtshof 
die Vereidigung des Borczykowski mit dem Bemerten 
veranlaßt, daß gegen dieſelbe kein Bedenken obwalte. 
Derſelbe wurde in einer laͤngeren Anſprache ermahnt, und 
gab demnaͤchſt noch zu, daß das frühere Verhältniß mit 
der Angeklagten allerdings bis zum Tode des Mannes 
beſtanden, und daß er ſich allerdings an dem Abend vor 
dem Brande zu ihr ins Bett gelegt habe. Sie möge ihn 
wohl haben heirathen wollen, aber nicht er fie, — Zu ihm 
habe die Angeklagte geſagt, ſie ſelbſt habe die Thuͤr nach 
dem Hofe beim Brande zugemacht. Mit großer Leben⸗ 
digkeit verſichert Zeuge nochmals, daß er an den Verbrechen 
der Angeklagten nicht nur keinen Theil genommen, ſendern 
daß Angeklagte ihm auch nachher nicht die geringſte Mit⸗ 
theilung darüber gemacht habe. Er giebt zu, daß er die 
von einem Zeugen bekundete Aeußerung „Alte biſt du rein 
von dieſen Geſchichten, dann brauchft du keine Angſt zu 
haben, biſt du aber nicht rein, dann wird es dir ſchlecht 
gehen“ allerdings zur Angeklagten gemacht haben moͤge. 

Darauf erfolgte ſeine Vereidigung. 

Der Bruder der Angeklagten und deſſen Ehefrau 
bekundeten über das ſchlechte Verhaͤltniß derſelben zu der 
Petzenbuͤrger. Angeklagte warf ihren Geſchwiſtern vor, 
daß ſie nach ihrer Verhaftung eine Menge Sachen aus 
ihrer Wirthſchaft an ſich genommen Hatten, und daß dies 
der Grund ware, weshalb fie Angeklagte ins Unglück 
fhúrzen wollten. Es entſtand eine ſehr leidenſchaftliche 
Scene zwiſchen den beiden Schwägerinnen, in welcher ſich 
Frau Liedtke ſogar zu Schimpfworten gegen Angeklagte 
hinreißen ließ. Der Bruder der Letzteren bekundete, daß 
Borczykowsky beim Ausbruch des Feuers nicht anweſend 
geweſen ſei und daß ihm Angeklagte ſelbſt geſagt habe, 
fie hätte ihn fortgeſchicki. Zeuge babe, als die Thur noch 
offen war, in den Hausraum gehen wollen, um die Leichen 
zu retten, Angeklagte habe ihn aber mit den Worten 
zuruͤckgeholten: Bruder gehe nicht, du verbrennſt. 

Der Bruder der Angeklagten überreichte dem Bors 
figenden mehrere Briefe, welche Angeklagte ihm aus dem 
Gefaͤngniß habe zuftellen laſſen. Angeklagte erkennt alle 
dieſe Briefe als von ihr geſchrieben an. Da ſie mit Blei 
undeutlich und in zum Theil unverftändiger Mundart 
geſchrieben find, fo werden fie zwei Schreib verſtaͤndigen 
zur Ueberfegung und Entzifferung eingehaͤndigt. Die 
darauf erfolgte Verleſung der Briefe ergiebt, daß Angekl. 
in denſelben ihrem Bruder beſtimmte Perſonen bezeichnet, 
welche er unter Verſprechung von Geldgeſchenken beſtim⸗ 
men ſoll, ein Zeugniß für fie abzulegen. Die Auguſte 
Haak ſollte beredet werden, auszuſagen, daß ſie am Morgen 
des Brandes die Thür zugemacht habe. Wenn fie aud 
fruher anders geſagt habe, das fade nichts. Eine Frau 
ſollte beredet werden, zu bekunden, fie wäre zufällig an 
dem Sonnabend, als Angeklagte mit Marie Redlich aus der 
Stadt gekommen ſei, bei Kloͤtzke geweſen und habe der 
von der Angeklagten behaupteten Scene beigewohnt, 
in welcher Angeklagte bei ihrer Nachhauſekunft an 
jenem Sonnabend mit Maria Redlich ihrem Manne 
das Gift übergeben und die Pezenbürger doffelbe in 
Beſig genommen habe. Es werden dabei genaue In⸗ 


Bei ihrer Ankunft in der Kloͤtzkeſchen 
Wohnung ſei dort nur die Petzenbürger und die Auguſte 


ſtructionen ertheilt, was die Zeuginn auf je 
meldje ihr vermutblich vorgelegt werden wir ig 
Antwort geben folle, z. B. wenn fie gefragt w 
ber ſie die Angeklagte kenne, dann ſolle ſie nur 
habe in Trutenau gewohnt, und wenn ſie "ay en 
Tage gefragt würde, an welchem jener Vorfall 10 W 
net, dann ſolle ſie nur ſagen, Angeklagte wäre mit g 
Redlich aus Danzig gekommen und bei ihr vorbeige 1 
Es wird jedes Wort, welches bei jener Scene gel, of 
worden, genau ſo angegeben, wie wir das eben per 
Munde der Angeklagten gehört haben. Eine ande gu 
ginn foll geworben werden, um die von der ange alt! 
behaupteten Auftritte zwiſchen Kloͤtzke und = alt 
Pegenbürger zu bewahrheiten, in welcher jener der n 
Tante eine Ohrfeige gegeben haben ſoll. Die m 
digen Worte, durch welche die Tante den KIM. 
Zorn gereizt habe, werden genau und überein 
mit der mündlichen Auslaſſung der Angeklagten bah e, 
und Zeugin inſtruirt, zu bekunden, die Pegenbürgc Me 
nad) der empfangenen Obrfeige gefagt: „Warte! att 
werde ich Dir gedenken, Du ſollſt keinen, 
ſchlagen.“ Auch Borczykowsky ſoll bearbeitet Y 
i 


gan 
ro 
ir 


er folle doch nicht wahr haben, was Papin aa 
Sie babe doch in die Akten fegen laſſen, daß fie Tun 
gehabt habe, das möge doch auch Borezykowsky be 
Der Bruder möge nur den Borczykowsky bitten “0 
Gefallen zu thun, fie würde de mſelbe ql 
ganz gewiß nicht mehr zu nahe it 
Augufte Haak follte endlich ausfagen, fie habe 900 
daß Angeklagte bei ihrem letzten Fortgang von 
eine weiße Kruke zu ſich geſteckt habe; ſie habe e 
felbe hineingeſehen, fie fei gang leer geweſe te 
ſpricht die Erwartung aus, daß die zu merbende sg 

ihr doch beiſtehen werden, da fie Angeklagte doch fe A 
Jahr kannten und ihnen mit ihrem Unglüd nit % 
fei. Fuͤr den Fall, daß einer over der andre ſich vf 
gemachten Vorſchlag nicht eintaffen wolle, ig v; 
Bruder eine andre Perſon bezeichnet, an die er fa 

wenden folle, 

Die Vorleſung dieſer Briefe machte cine lt 
ſchreiblichen Eindrud, ahnlich dem, welchen das G 
des Profeſſer Moͤller hervorgebracht hatte. Auch 7 
geklagte verlor jetzt die bis dahin feſtgehaltene RU 
Geiſtesgegenwart. Man konnte an der ganzen ge! 
der Angeklagten während der Vorleſung dieſer # 
deutlich bemerken, daß fie fühlte, welch ungebelh gy 
wicht dadurch in die Schale der Anklage gelegt 
und aus der Niedergeſchlagenheit ihres Vertbeidigett 
ſie entnehmen, daß deſſen Hoffnung einen gewalt ge 
erlitten habe. — Sie machte den Verſuch, ſich get % 
reden und zu erklaren, wie fie trotz ihrer una 
gekommen fei, Zeugen zur Bekundung von Thu 
bereden, von denen dieſelben, wie fie ausbrüdli 
fand, nichts wiſſen konnten. Aber es war ein e 
der Verzweiflung. Sie ſprach lange und mit ai 
tebendigteit, aber auch mit ebenfo großer Confuſſol, 
Herr Prafident faßte ſchließlich den Inbalt ihre 
laͤuftigen Aus einanderſetzung, in welcher von ihren se 
ihrer Angſt, ihrem ſchlechten Gedaͤchtniß und de 
richtungen des Gefängnißhaufes die Rede war, kuh y 
zuſammen, daß fie behaupten wolle, Boregytowee? 
ſie dazu beredet, dieſe Briefe zu ſchreiben. 

Es wurden demnächſt noch zwei Entlaſtung 
vernommen, welche Angeklagte noch kurz vor det, 
lichen Verhandlung ihrem Vertheidiger bezeichne 
Die im Gefaͤngniß wegen Diebſtabls ſitzende ga | 
Jaruſch ſollte bekunden, fie wäre im Februar 194 
mal in Trutenau bei Klögke geweſen und babe, 
Hand der Pegenbiirger eine Kruke mit einem Fern 
geſeben. Der Kloͤtzke fei dabei gegenwärtig gef 
habe das Gift auch geſehen. Die Zeugin bekundete daß 
ſie in ihrem Leben niemals in Trutenau geweſen fei, 805 
geklagte fie beredet habe, die von jener angegebene unge 
zu bekunden. — Der Zimmermann Habig aus ¡ 
follte bekunden, daß er am 21. Febr. 1859 be 
geweſen fei, daß bei feinem Eintritt in deſſen et 
Borczvkowsky mit einer Flaſche aus derſelben . 
gekommen fei, und daß Klöpke gleich darauf uber ¿Po 
fein geklagt und ſich erbrochen habe. Der Selb gl 
nicht ein Wort davon. Angeklagte erklärte dach fir 
fei garnicht der richtige Mann, und auf die $ N 
fie dazu gekommen fei, denſelben vorzuſchlagen, 
der von ihr laudirte Zeuge habe bei dem Bau big 4 0 
hauſes gearbeitet und ſei ihr als Hermann 0% 0 
Langenau bezeichnet. Habig behauptete ubrigens“ ij 
von der Angeklagten nicht beredet worden fel- 

Der Gefaͤngnißinſpektor Beyer bekundete, 
daß Habig mehrere Monate in einer Zelle itr OF 


105 
iy 
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ei arrar wurde noch durch Bagel: 4 
ngnißinſpectors und des Apotheker me Une 
daß die Zelle der Saaten be deren Ta FE 
ſucht und kein Papier mit einer Pomade efängni® 55 
ſei, und daß die der Angeklagten im Se Pool 
nommene Kruke den als Rattengift dienen ge zu aunt 
kleiſter enthalten habe, daß früher aber in be 

Einreibungen zu gebrauchende Salbe da 

geweſen fein müffe. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. q 
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